
Nachrufe 

Schließlich hat Otto Hug die Forschungen seines Lehrers 
Rajewsky zum Problem des Strahlenkrebses mit zahlreichen 
Untersuchungen über die onkogene Wirkung osteotroper Radio­
nuklide systematisch fortgesetzt. Auch in diesen Untersuchungen 
ging es ihm vor allem um die Rolle der räumlichen und zeitlichen 
Dosisverteilung bei der Geschwulstentstehung und zwar bezogen 
auf die jeweils kritischen Zellen und ihre Dynamik. 

Die außerordentliche wissenschaftliche Aktivität im Verlauf 
seiner Tätigkeit in München fand ihren äußeren Ausdruck in dem 
zügigen Ausbau des Instituts für Strahlen- und Umweltforschung 
Neuherberg in fünf selbständige wissenschaftliche Abteilun­
gen. 

Insgesamt hat Otto Hug mit seinem wissenschaftlichen Lebens­
werk, welches in etwa 180 Veröffentlichungen und mehreren Mo­
nographien niedergelegt ist, entscheidend dazu beigetragen, in 
der Strahlenbiologie die Dynamik der Lebensprozesse und ihrer 
Störungen ganz in den Vordergrund zu stellen. Die von diesem 
Lebenswerk ausgehenden Impulse werden sich auch in der Zu­
kunft nicht nur für die N uklearbiologie, sondern ebenso für die 
Entwicklung der Strahlentherapie und die Erweiterung unserer 
Kenntnisse über Strahlenschäden und damit auch des Strahlen­
schutzes auswirken. 

Für Otto H ug war der wissenschaftliche Gestaltungsprozeß 
eine Weise der Kunst, mit der er auch auf vielen anderen Gebie­
ten in engster und emotionaler Form verbunden war. Die Kunst 
wirkte besonders in der unmittelbaren Umgebung seiner Familie, 
in der innigen Verbundenheit mit seiner Frau, der Pianistin Else 
Stock, mit der er seit 1954 verheiratet war, mit seinen beiden 
Töchtern und seinem Sohn. In seiner intellektuellen und gleich­
zeitig künstlerischen Begabung und Ausstrahlung wirkte er prä­
gend auf seine Schüler, Mitarbeiter und Freunde, denen er 
damit Wesentliches über das in der Zeit Vollendete vermitteln 
konnte. 

Sein Leben und sein Lebenswerk waren darüber hinaus einge­
bettet in einer tiefgründigen philosophischen Bildung. Neben den 
erkenntnistheoretischen Konsequenzen der modernen Physik 
standen ihm die Denkansätze in Martin Heideggers "Sein und 
Zeit", in die er bis in seine letzten Lebensjahre immer gründlicher 
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eindrang, besonders nahe. Im Sommer 1975 schrieb er in einer 
umfangreichen, bisher nicht veröffentlichten Interpretation dieses 
Werkes: "Heidegger danke ich es, daß mir die Weltdinge, auch 
bei ihrer wissenschaftlichen Bearbeitung, durchsichtig geblieben 
sind, transparent für den Goldgrund des Seins". 

In der gleichen Schrift legte er aus der gedanklichen Zwie­
sprache mit Heidegger ein Bekenntnis ab, welches sein Leben, 
sein Suchen und sein Wirken in besonderer Weise charakteri­
siert: "Wenn der Mensch durch den Hinblick auf seinen eigenen 
Tod den Aufruf zum eigentlichen Dasein erfahren hat dann 

' kann er aus dieser damit gewonnenen Freiheit auch erst frei 
handeln, das heißt, sein praktisches Dasein führen, sein eigenes 
Leben ordnen, die Begegnung mit anderen leben und in freier 
Wahl soziale Aufgaben erfüllen. Er wird sich auch entschließen 
können, der Erkenntnis, der Entfaltung der Menschheit in der 
Kunst zu dienen". 

Wer Otto Hug je begegnete, hat die Berührung mit dem Geist, 
der aus den Worten dieses außergewöhnlichen Mannes spricht, 
verspüren dürfen. 

J osef Zander 

Gaston Julia 

2. 2. 1893-19. 3· 1978 

Am 19. März verstarb im Alter von 85 Jahren der Mathemati­
ker Prof. Gaston J ulia, korrespondierendes Mitglied unserer Aka­
demie seit 1955. Er war geboren am 2. Februar 1893 in Sidi-Bel­
Abbes (Algerien) und studierte nach Schulbesuch in Oran und 
Paris an der berühmten Ecole Normale Superieure in Paris. Als 
Kompanieführer erlitt er bei seinem ersten Kampfeinsatz am Che­
min-des-Dames (Aisne) im Januar 1915 eine schwere Gesichts­
verletzung, die ihn auch nach der schließlich in jahrelanger Be­
handlung erreichten Heilung zwang, einen ständigen Schutzver­
band zu tragen, und auch immer wieder Schmerzen verursachte. 
Für seine Haltung wurde er mit dem Ritterkreuz der Ehrenlegion 
ausgezeichnet. Nach Promotion 191 7 wurde er 192 5 Professor an 
der Sorbonne, 1934 Mitglied des Institut de France. Mehrfach 
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wechselte er im Lauf der Zeit auf andere Lehrstühle hinüber, so 
von der Analysis zur Mechanik, zur Höheren Algebra, schließ­
lich zusätzlich zur Geometrie an der Ecole Polytechnique. Zahl­
reiche seiner Arbeiten wurden preisgekrönt, über ein Dutzend 
Akademien und wissenschaftliche Gesellschaften wählten ihn zu 
ihrem Mitglied; er war Ehrendoktor der Freien Universität 
Berlin.- J. war ein tief religiöser Mensch und feinsinniger Musi­
ker (Geiger). Trotz seines schweren Schicksals bezeichnet er sich 
in einer Selbstdarstellung als einen glücklichen Menschen. Er 
denkt dabei in dankbarer Gesinnung an seine Erfolge, an sein 
Familienglück, an seine Schüler und Freunde in aller Welt. Er 
war frei von Bitterkeit; so hat er im zweiten Weltkrieg in Berlin 
vorgetragen, wo ich ihn seinerzeit habe hören können. 

J .s wissenschaftliche Arbeiten beginnen mit einer auf Antrag 
von G. H um bert mit einem Akademiepreis ausgezeichneten 
Dissertation über nicht-quadratische binäre Formen. Dann 
wandte er sich vorwiegend der komplexen Funktionentheorie zu, 
in der er Schüler von E. Picard und E. Goursat war. Eine 
frühe, verhältnismäßig kurze Arbeit hat sich gleich als sehr 
fruchtbar erwiesen: ein berühmtes Schwarzsches Lemma 
über in einem Kreisgebiet beschränkte Funktionen wird dahin 
erweitert, daß ein im klassischen Fall auszuzeichnender Punkt 
des Innern jetzt auch auf dem Rand angenommen werden darf. 
Hieran anknüpfend hat dann Caratheodory seine Theorie der 
Winkelableitungen in Randpunkten entwickelt. Wichtige Bei­
träge gab ferner J. (neben Mantel) auf dem Gebiet der soge­
nannten Normalfamilien analytischer Funktionen (aus denen 
sich Teilfolgen herausgreifen lassen, die in einem heute meist 
durch Einführung einer Metrik im Funktionsbereich erklärten 
Sinne konvergent sind). Er hat wohl erstmals den Fall mehrerer 
Veränderlicher näher untersucht, und damit wiederum Cara­
theodory zu ganz neuen Betrachtungen über ein Gegenstück 
des Schwarzsehen Lemmas auf diesem Gebiet angeregt. Auf eine 
Fragestellung der Akademie geht J .s Beschäftigung mit der 
Iteration rationaler Funktionen zurück, worin er sich mit Fatou 
begegnet. Es geht hier (ähnlich wie in allgemeineren Fällen von 
Funktionsfamilien) insbesondere um die Punkte, in deren Umge­
bung die Folge der Iterierten nicht normal ist (Juliasche Punkte 
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einer Funktionenschar). In Deutschland haben Cremer und 
Toepfer hier angeknüpft; P. Myrberg(Finnland)gabEinzelhei­
ten und Anwendungen auf Funktionalgleichungen. Eine weittra­
gende Anwendung der Vorstellungswelt der Normalfamilien 
machte J. bei derUntersuchungvon Funktionen in der Nähe einer 
isolierten Singularität (etwa im Unendlichen zu denken). Der 
Wertevorrat in einer solchen Umgebung wird durch eine einfache 
Transformation in denjenigen einer Familie regulärer Funktionen 
in einem beschränkten Gebiet zurückgeführt. Hierdurch tritt im Ge­
gensatz etwa zur bekannteren N evanlinnaschen Theorie, wo 
über die Winkelwerte gemittelt wird, die Winkelabhängigkeit des 
Verhaltens hervor (J uliasche Richtungen). - In späteren Jahren 
hat sich J. besonders der Funktionalanalysis, namentlich im 
komplexen Hilbertraum zugewandt. Es gelang ihm Analogien 
zur Funktionentheorie aufzudecken, insbesondere in gewissen 
Fällen die Produktzerlegung eines Operators als Gegenstück zur 
Weierstraßschen Produktdarstellung ganzer Funktionen zu er­
kennen und zu beweisen. 

Mit großer Hingabe hat sich Julia seiner Lehrtätigkeit gewid­
met. Nach dem Zeugnis seiner Schüler hat er es verstanden, bei 
aller Strenge der Einzelausführung immer auch die größeren Zu­
sammenhänge anschaulich und faßlich ins rechte Licht zu rücken 
und sich auch auf Hörer verschiedener Richtung und Vorbildung 
einzustellen. Entscheidend war immer das Bestreben, nicht totes 
Wissen, sondern eigenes und womöglich produktives Verständnis 
zu vermitteln. So hat er denn auch eine ganze Anzahl von be­
liebten Lehrbüchern und Monographien verfaßt; auch eine wert­
volle Aufgabensammlung zur Geometrie hat er geschrieben. In 
Deutschland sind wohl die Vorlesungen über Funktionen mit 
isolierter wesentlich singulärer Stelle, sowie diejenigen über kon­
forme Abbildung (einfach und) mehrfach zusammenhängender 
Bereiche (mit eigenen Beiträgen insbesondere über Abbildung 
auf kanonische Gebiete), die in der von ihm begründeten und 
geleiteten Sammlung "Cahiers Scientifiques" erschienen sind, am 
bekanntesten geworden. 

Über seine Arbeitsweise sagt J. wiederholt, daß ihm ausge­
sprochene Pionierarbeit stets mehr gelegen habe, als die "metho­
dische und vollständige Ausnützung seiner Ergebnisse". Umso 
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mehr hat er durch die Vielzahl seiner Entdeckungen und die 
Originalität seiner Ideen den Fachgenossen Anregungen gegeben 
und die lebendige Forschung befruchtet. 

Wolfgang Graßmann 

20. 2. 1898-6. 8. 1978 

Hermann Schmidt 

Am 20. Februar 1978 vollendete Wolfgang Graßmann das 
So. Lebensjahr. Ein kleiner Kreis ihm nahestehender Freunde 
und Schüler überbrachte ihm Glückwünsche für weitere erfüllte 
Jahre sowie den Dank für sein erfolgreiches Lebenswerk und für 
die verantwortungsbewußte Förderung der Wissenschaft und 
aller ihm anvertrauten jungen Menschen. Der Jubilar dankte in 
langer freier Rede, in der wesentliche Merkmale seines Charak­
ters deutlich wurden: sein kritisches Denken, sein Verantwor­
tungs bewußtsein, seine Treue, Herzensgüte und Bescheidenheit. 
Schon ein halbes Jahr später, am 10. August 1978, nahm ein 
großer Kreis von Freunden, Kollegen und ehemaligen Schülern 
gemeinsam mit der Familie letzten Abschied von dem am 6 .. Au­
gust V erstorbenen. Nach einem ergreifenden Seelengottesd1enst 
in der katholischen Pfarrkirche wurde Wolfgang Graßmann auf 
dem Gemeindefriedhof in Herrsching (Ammersee) beerdigt. In 
Herrsching hat er seine letzten, noch durch fruchtbare Arbeit 
ausgefüllten Lebensjahre verbracht; von dort nahm der 1959 zum 
ordentlichen Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissen­
schaften Gewählte noch regelmäßig intensiven Anteil an der 

Arbeit der Akademie. 
Wolfgang Graßmann wurde am 20. Februar 1898 als Sohn 

eines Arztes in München geboren. Der Stadt München, durch 
deren Atmosphäre der junge Graßmann entscheidend geprägt 
wurde, fühlte er sich durch sein ganzes Leben verbunden. Hier 
verlebte er die Schulzeit am Königlichen Theresien-Gymnasium, 
hier studierte er an der Universität Chemie, wurde Schüler und 
Mitarbeiter von Richard Willstätter und im Jahre 1923 zum Dr. 
phil. promoviert. Unter Heinrich Wieland, dem Nachfolger :Vill­
stätters, habilitierte er sich im Jahre 1928 an der mathematlsch­
naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität München; 1934 
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wurde der Privatdozent zum nichtbeamteten a. o. Professor er­
nannt. Seine eigentliche wissenschaftliche Heimat fand Wolfgang 
Graßmann in der Kaiser-Wilhelm/Max-Planck-Gesellschaft. 
Seine Berufung zum Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts für 
Lederforschung in Dresden im Jahre 1934 führte in der Folge 
Wolfgang Graßmann zwar für 22 Jahre von München fort, aber 
1956 kam er mit seinem Institut, dem nunmehrigen Max-Planck­
Institut für Eiweiß- und Lederforschung, in seine Heimatstadt 
zurück, wo er bis zu seiner Emeritierung im Jahre 1968 als Leiter 
seines Max-Planck-Instituts und als Honorarprofessor der Uni­
versität die Früchte harter Arbeit ernten und besonders erfolg­
reich wirken durfte. 

Angeregt durch seinen Lehrer Willstätter hat Graßmann sich 
schon der Erforschung der Enzyme zugewandt, als deren Natur 
noch im dunkeln lag. Als sich die Erkenntnis vom Proteincharak­
ter der Enzyme durchsetzte, wurde die Enzymforschung zu einem 
Teilgebiet der Eiweißchemie, und naturgemäß widmete sich 
Graßmann dann der schwierigen Aufklärung der Konstitution 
der Eiweißstoffe. Es waren seine Erfolge auf diesem Gebiet, die 
zu seiner Berufung zum Direktor des Kaiser-Wilhelm-Instituts 
für Lederforschung führten. Die Herstellung des Leders erfolgt 
durch Gerben tierischer Häute. Einem Institut für Lederfor­
schung fallen somit die Aufgaben zu, Kenntnisse zu gewinnen 
über die Natur der Eiweißstoffe, aus denen die Haut aufgebaut 
ist, und über die Chemie der Gerbstoffe und das Wesen der che­
mischen Reaktionen, die sich bei der Gerbung abspielen. Beiden 
Aufgabenkreisen hat sich Wolfgang Graßmann mit einem größe­
ren Mitarbeiterstab gewidmet und aus der speziellen Problematik 
wichtige allgemeingültige Aussagen und vielseitig anwendbare 
Methoden entwickelt. Die großen Erfolge des Arbeitskreises 
Graßmann sind besonders hoch zu werten, wenn man das Schick­
sal des Kaiser-Wilhelm-Instituts für Lederforschung und die Ge­
schichte des aus ihm hervorgegangenen Max-Planck-Instituts für 
Eiweiß- und Lederforschung kennt, denn nach Wolfgang GraB­
manns eigenen Worten sind "Weg und Schicksal des Instituts 
vom deutschen Gesamtschicksal stärker betroffen worden, als 
dies für die meisten anderen Institute der Kaiser-Wilhelm/Max­
Planck-Gesellschaft der Fall war". 
1B* 
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